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Vonnerftag, den 22. November. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheim 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn und Feſttage. 
Abonuementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe Nr. 


5. 
Bro wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


Telegtaphiſche Depeſchen. 


Paris, Mittwoch 21. November. 


9K geſtrige „Etendard“ meldet aus Mexiko vom 


Ben tober: Kaiſer Maximilian ift unvermuthet ab; 
ut. Seine Abreife war erft zum 21. October 
uubezeigt. Bazaine iſt am 3. deſſ. Mis. abgereiſt, 
9 mit Caſtelnau zufammenzutreffen, und kehrte am 
October, ohne Caſtelnau geſehen zu haben, zurück. 
Florenz, Dienſtag 20. November. 
Dlatant General Fleury iſt bier angekommen und 


| . Ruſſel von Rom zurückgekehrt. Die Municipa- 
la t giebt Donnerſtag den venetianiſchen Repräſen⸗ 


en, welche den König begleiteten, ein Bankett. 
Landtag. 


Haus der Abgeordueten. 

28. Sipung. Mittwoch, 21. November. 
ud Auf der Tagesordnung ſteht die Vorberathung des 
erößdets im ganzen Haufe. Präſident v. Forckenbeck 
nisten die Sitzung um 10 Ubr 20 Minuten. Am Mi. 
% lee befinden ſich die Miniſter v. d. Heydt, Graf 
der eupfig, v. Mühler und ale Regierungs- Kommiſſar 
Gras eb. Zinanzrath Mölle. Später Graf zur Lippe, 
de af Eulenburg und v. Selchow. Vor dem Eintritt in 
N Beratung tbeilt der Präfident mit, daß von Seiten 
er Regierung ibm die Abſicht mitgetbeilt worden fei, 
einige Geſetzentwürfe einzubringen, und daß er glaube, es 
werde dem nichts entgegenſtehen. Das Haus iſt damit 
tinperftanden und der Handelsminſſter Graf Itenplitz 
werreicht hierauf einen Geſetzentwurf betreffend die Er- 
düßlaung des Briefporto's vom 1. Juli d. J. ab, der 

mwanzminifter v. d. Heydt einen Geſetzentwurf betreffend 
n Einfübrung der Klaſſenſteuer an Stelle der Mahl⸗ 
Gel Schlachtſteuer in der Stadt Wittſtock. Der erſte 
&, Sentwurf wird der Gommiffion für Handel und 
mwerbe zugemielen, in Betreff des zweiten Geſetz. 
der durſes beſchließt das Haus die Schlußberathung und 
5 räſident ernennt zum Referenten den Abg. Krieger 
lin) und zum Correferenten den Abg. v. Unruh. 
Dann tritt das Haus in die Tagesordnung. Der Präfi- 
t verlieſt zuerft ein Schreiben des Präfidiums an das 
u töminifterium, in welchem erſteres das Staats- 
fin fterium erfucht, vor Beginn der Beratbung einer be- 
Rei ten Etatsgruppe eine Erklärung über die allge 
— Lage der betreffenden Ungelegenbeit abzugeben. 
dies Minifterium bat in einem Erwiderungeſchreiben ſich 
du bereit erklärt. Der Präſident theilt ſodann den 
Buy welchen das Präſidium für die Berathung des 
wicdets entworfen, mit. Nach demſelben werden u. a. 
entlich drei Sitzungen für die Vorberathung, und 
N r Dienſtag, Mittwoch und Freitag ſtattfinden. Abg. 
Br. v. Hoverbeck beantragt, mindeſtens vier Mal 
uüſtentlig Sitzungen anzuberaumen. Nach einiger Dis. 
dollon verwirft das Haus mit geringer Majorität den 
doserbeck ſcoen Antrag. Es ſind noch mehrere Anträge 
Ven den Abgg. Rohden, Groote und Harkort in 
Ana auf das Budget eingegangen, deren Mittbei- 
zus wir uns noch vorbehalten. (Die Minifter Graf 
r Lippe, v. Selchow und Graf Eulenburg ſind 
bea Haus getreten.) In Betreff der Generaldebatte 

U die allgemeinen Geſichtspunkte ſtellt der Abg. Dr. 
malde d den Antrag, dieſelbe bis zur Schlußberathung 
un düfepen. Die Abg. v. Binde (Hagen) und Dr. Glaſer 
Glerſtützen dieſen Antrag, dagegen widerſpricht der Abg. 
dote demſelben, weil es unbedinzt nothwendig ſei, 
Ela die Klärung der Beſchlüſſe zuerſt einen allgemeinen 
er blit in die finanziellen Verhältniſſe des Staats zu 
ballen. Dadurch ift der Waldeck ſche Antrag gefallen und 
wein daus tritt in die Generaldiseuffion über die allge 
2 nen Geſichtspunkte. Der erſte Redner iſt der Abg. 
auehen. Derſelbe bält die Einnahmen, welche für 1867 
Reh geworfen find, als nicht zu boch gegriffen und erklärt 

1 pt nur mit der von der Regierung vorgenommenen 
vier - Ermäßigung vollkommen einverſtanden, ſondern 

aſcht, da ſich voraus ſichtlich bel den Einnahmen noch 
Ueberſchuß ergeben dürfte, noch eine weitere Ermäßi 
orte as = Ra — en in — ha 
82 gung auf eine groſchen noch 
orgeſeten, a Nie, dem Gelepentwurf, betreffend die 
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Dmartal 1 Thlr. — Hiefige auch pro Monat 10 Sgr. 


Aufhebung des Gerichtskoſtenzuſchlages, ein Zeitraum von 


3 Jahren bis zur gänzlichen Beſeitigung deſſelben angeſetzt. 
Das ſei nicht rathſam, vielmehr wünſchenswerth, ſchon 
jetzt und bevor die Einverleibung der neuen Landesthetle 
erfolge, dieſe Neuerungen vollſtändig einzuführen. Ferner 
müſſe darauf hingearbeitet werden, eine Ermäßigung 
der Klaſſen-, Einkommen- und Gebäudeſteuer mit der 
Zeit herbeizuführen. — Was die Ausgaben anbelange, ſo 
entſprechen die in dem Etat vorgenommenen Erhöhungen 
derſelben zum Theil den Intentionen des Hauſes vollkom- 
men. So z. B. die Erhöbung des Soldes der Soldaten; 
die Erhöhung der Gehälter iſt theils bei dem Etat des 
Finanz⸗Miniſteriums, theils bei einzelnen Etats, fo z. B. 
bei einzelnen Etats des Cultus Minifteriums und des 
Miniſteriums des Innern vorgenommen, im Ganzen auf 
Höhe von ca. 1,800,000 Thlrn. Es muß anerkannt werden, 
daß die Erhöhung der Gehälter grade da vorgenommen 
iſt, wo ſie am Nothwendigſten war; er wünſche aber 
gleichzeitig, daß auch eine Erhöhung der Gehälter in 
denjenigen Kategorien, für die ſie bereits erfolgt ſei, auch 
dort vorgenommen werde, wo ſie erforderlich und nicht 
etwa bei derſelben auf die politiſche Geſinnung der be- 
treffenden Beamten Rückſicht genommen werde. Mit 
Rückſicht auf die Verbältniſſe in den neuen Landesthei⸗ 
len wäre eine allgemeine Erhöhung der Beamten-Gehäl⸗ 
ter wünſchenswerth, denn in Hannover und Schleswig 
ſeien die Beamten» Gehälter bedeutend niedriger als bei 
uns. Er wünſche deshalb, daß im nächſten Jahre eine 
Reorganiſation der Verhältniſſe unſerer Beamten in Ver- 
bindung mit einem neuen Civilprozeßverfahren und einer 
neuen Criminalordnung vorgelegt werde, und daß durch 
die Einführung einer größern Selbſtverwaltung, eine Ver⸗ 
minderung des bisherigen großen Beamtenheeres und 
dadurch beſſere Situirung der Beamten felbft möglich 
gemacht werde. Was den Etat des Kriegsminiſteriums 
anbetreffe, jo ſei derſelbe in die finanziellen Verhältniſſe 
des Staates ſo einſchneidend, daß man denſelben bei der 
Berathung des Budgets nicht wird ganz aus den Augen 
laſſen können, obgleich die Einverleibung der neuen 
Landestheile eine Umwälzung in denſelben unbedingt 
nöthig machen wird. Indeſſen würde es unmoglich fein, 
unter den jetzigen politiſchen Verhältniſſen irgend etwas 
Erhebliches zu ändern. Mit der neuen Reorganiſation 
ſet noch nicht Alles geordnet, und wenn man auch die 
von der Regierung geforderte Summe fetzt bewillige, fo 
ſei damit noch nicht ausgeſprochen, daß die Militair- 
Reorganiſation auch geſetzmäßig geworden. Von der ge⸗ 
ſetzlichen Regulirung des Militairdienſtes in Bezug auf 
Präſenszeit und Dauer der Dienſtzeit die Bewilligung 
des Militairbudgets abhängig zu machen, ſei unter den 
jetzigen polltiſchen Verhältniſſen unklug; dem Antrage 
des Abg. v. Vaerſt auf Bewilligung eines Pauſch⸗ 
quantums könne er ſich jedoch nicht anſchließen, denn 
durch Annahme deſſelben würde ſich das Haus des 
Rechts begeben, über die Specialitäten des Militair- 
Etats fein Votum abzugeben. Als eine ſolche Spe⸗ 
cialität, welche wohl einen Einwand des Hauſes ver- 
diene, wolle er nur die unverhältnißmäßig bedeutende 
Erhöhung der Kavallerie bezeichnen. — Abg. Groote: 
Die Form, in welcher wir jetzt an die Berathung 
des Eiats herangehen, iſt bereſts im vorigen Jahre 
angeregt, um im Allgemeinen die leitenden Grund- 
ſätze bei der Veranlagung des Staatshaushalts Cats 
der Regierung darzulegen, im Hintergrunde aber 
lag bei dem Antrage die Abſicht, das Budget 
pure abzulehnen. Gegenwärtig hat man dieſelbe Form 
gewählt, um das Budget in Pauſch und Bogen anzu⸗ 
nehmen. Ich räume ein, daß es für dieſen uns vor- 
gelegten Staatshaushalt nur eine Alternative giebt, 
die: entweder ihn in Pauſch und Bogen anzunebmen, 
oder zu verwerfen. Ich erkläre mich für das Letztere, 


weil die Annahme deſſelben nur ein leidiges Proviſorium 


herbeiführen würde. Es mag der König vermöge der 
Dictatur, die ibm überlaſſen, einzelne Einnahmen der 
neuerworbenen Länder erlaſſen, über die Ueberſchüſſe 
werden wir immer zu verfügen haben, und aus Kurheſſen 
werden wir allein gegen 1,811,000 Thlr. Ueberſchuß er- 
halten. Weit größere Ueberſchüſſe Mind noch aus den ande- 
ren Landen zu erwarten, fo daß wir fie auf 67,000,000 
veranſchlagen können. Wo finden Sie im Etat irgend 
einen Voranſchlag der ungeheueren Koſten, welche durch 
Gründung der neuen Armee Corps erwachſen? Hier 
können wir einen Rückblick auf die leidigen Ein⸗ 
verlelbungen werfen. (Präſident ruft den Redner 
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ZSiſter Jahrgang. 


Inferate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr. 

Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 
Berlin: Retemeyer's Eentr.- 105 u. Annonec.⸗Bitreau. 
Leipzig: Eugen Fort. H. Engler's Annonc.⸗Bürean. 
Breslau: Lonis Stangen 's Annoncen⸗Bütrean. 


aaſenſtein & Vogler. 


zur Sache. Bravo rechts.) Der vorgelegte Etat 
ift kaum der Rede werth. (Redner bittet um Ruhe.) 
Die Hauptbeſchwerde gegen den Militair-Etat hat in der 
Ueberbürdung des Landes beſtanden, und die verſprochene 
Erleichterung wird nicht gewährt. Ich hoffe, daß das 
Volk hier die Ueberzeugung gewinnen wird, wie hier die 
Redefreiheit gewahrt wird und daß eine andere Zeit 
kommen wird. (Oh! oh!) Meine Herren! Ich verab- 
ſcheue die Wendung, die die Thatſachen in der liberalen 
Partei hervorgerufen. Mit den äußeren Thatſachen will 
man die inneren Mißſtände verdecken. (Der Präſident 
ruft zur Sache. Der Abg. beſchwert ſich dagegen, wirft 
dem Präſidenten Parteilichkeiten vor und wird zur Ord⸗ 
nung gerufen.) Dem Volke werden ſich die Augen öffnen, 
und ich verſichere, es wird nichts übrig bleiben, als daß 
die Volkskraft zu einem neuen Kampfe gerufen wird. — 
Finanzminiſter v. d. Heydt: Die vom Abg. Tweſten 
vermißten Weberfichten find ſchon angefertigt. Die Ueber 
ſicht der Kriegskoſten kann ich noch nicht vorlegen, da ſie 
nicht fertig iſt. Dem letzten Redner will ich nur entgegnen, 
daß die Etats für die neuen Länder dann vorgelegt werden, 
wenn ihre Vertreter hier find. — Die Abgg. Virch o w 
und Reichenheim zieben ihre Anträge zurück. — 
Nach dreiſtündiger Diseuſſion wird die General-Debatte 
geſchloſſen. — Der Miniſter Graf zu Eulenburg bringt 
Geſetzentwürfe ein, betreffend die Regulirung der preußiſch⸗ 
bayeriſchen Grenze und die Eintheilung der Wahlbezirke 
in den neuen Provinzen. — Der Antrag Laskers, be» 


züglich des Verkaufs der Cöln⸗Min dener Elſenbahn, wird 
mit 129 gegen 122 Stimmen angenommen. — Schluß 
der Sitzung 32 Uht. 


Politiſche Rundſchau. 


Das „Wochenblatt des Nationalvereins“ will 
poſitiv gehört haben, daß einige der kleinen norddeutſchen 
Fürſten mit dem Vorhaben umgehen, über kurz oder lang 
abzudanken und ihre Ländchen mit Preußen zu ver⸗ 
ſchmelzen. Es werden drei bis vier thüringiſche Klein⸗ 
fürſten namhaft gemacht, darunter ein ſächſiſcher 
Erneſtiner. Wir würden gleich dem genannten Blatte 
einen ſolchen Schritt als der deutſchen Einheit förder⸗ 
lich freudig begrüßen, glauben aber vorläufig noch nicht 
recht daran, denn — das Regieren iſt auch im Kleinen 
zu hübſch! 

König Georg, der ſehr gealtert ſein ſoll, wird die 
bei den fremden Höfen acereditirten hannoverſchen Ger 
ſandten abberufen, da ſich gezeigt hat, daß die Stellung 
derſelben eine ſehr unangenehme zu werden beginnt. 
Die Mitglieder der Geſandtſchaften, welche abberufen 
werden ſollen, werden ihren vollen Gehalt weiter 
beziehen. 

Neben der in Wiesbaden circulirenden Petition 
um Belaſſung des Spielprivilegiums, wird daſelbſt 
noch eine von einem Hutmacher in Seene geſetzte 
Ergebenheitsadreſſe an den Herzog Adolph colportirt, 
welche dem hohen Herrn die „unwandelbare Treue 
des ganzen Landes“ verſichern ſoll. Unterſchriften 
findet ſie wenige, dafür erregt ſie aber deſto mehr 
Hohnlachen. 

Die Einquartierung der preußiſchen Truppen macht 
in Dresden den ſtädtiſchen Behörden viel Noth. Da 
keine geſetzliche Beſtimmung beſteht, wer die Laſt einer 
ſolchen außerordentlichen Einquartierung zu tragen 
hat, fo hat man ſich an den Miniſter des Innern 
gewandt, damit der Staat die Koſten und Laſten auf 
ſich nehme. Den ſtädtiſchen Behörden ift die Aus⸗ 
kunft geworden, die Angelegenheit gehöre nicht zu 
dem Reſſort des Miniſteriums des Innern, ſondern 
des Krieges; dorthin ſei auch die Sache abzugeben. 
Das Kriegs miniſterium hat jetzt erklärt, ſich ſofort 
mit dem General v. Bonin in's Vernehmen ſetzen 
und die betreffenden Entſchließungen ſo ſchleunig wie 
möglich den Betheiligten mittheilen zu wollen. 


Die clericalen Blätter ſuchen in jeder möglichen 
Weiſe den Papſt zu ängſtigen und zu beſtimmen, 
Rom zu verlaſſen, „damit er nicht unter dem Dolche 
eines Meuchelmörders falle!“ Man iſt jedoch der 
Anſicht, daß die Römer Nichts gegen den Papſt 
unternehmen werden, wenn er Rom nicht verläßt. 

Was die weltliche Macht des Papſtes betrifft, 
ſo will man bemerkt haben, daß die nichtkatholiſchen 
Monarchen ſich weit eniſchiedener zu Gunſten derſelben 
ausſprechen, als die katholiſchen ſelbſt, und es wird 
als verbürgt hingeſtellt, daß der König von Preußen 
die wohlwollendſten Geſinnungen in dieſer Beziehung 
gegen den heiligen Stuhl gezeigt habe. Der König 
ſoll Pio nono haben ſagen laſſen, daß er nie ver- 
geſſen werde, zehn Millionen Katholiken unter ſeinem 
Scepter zu zählen, und daß er ſeinen ganzen Einfluß 
aufbieten würde, um die katholiſchen Mächte zu ver« 
anlaſſen, alles was möglich zum Schutze des Papſtes 
zu thun. 


Berlin, 21. November. 

— Der Miniſterpräſident Graf Bismarck kehrt 
in wenigen Tagen aus Putbus hierher zurück und 
wird ſich neugeſtärkt wieder den Geſchäften ſeines 
hohen Amtes widmen. Möchte es ihm verliehen 
ſein, die großen Aufgaben für das preußiſche und 
deutſche Vaterland, die ſein hoher Geiſt und ſeine 
ſeltene Energie bis hierher ſo glücklich gefördert 
haben, mit friſcher Kraft und Freudigkeit vollends 
durchzuführen. 

— Es liegt die Abſicht vor, ſchon am 1. April 
nächſten Jahres das Salzmonopol aufzuheben und 
eine Salzſteuer von 2 Thlrn. pro Centner einzuführen, 
durch welche der Salzpreis um / ermäßigt werden würde. 

— Wegen des Dotationsgeſetzes wird wahrſcheinlich 
eine Einigung erfolgen. Die Namen der Generalſtabs⸗ 
Chefs Voigts Rheetz und Blumenthal kommen vielleicht 
in Wegfall, nach der Analogie von 1813, wo auch 
nur die ſelbſtſtändigen Heerführer dotirt wurden. Die 
Dotationen für die anderen bezeichneten Perſönlich— 
keiten würden demgemäß eventuell erhöht werden. 

— Die liberalen Mitglieder der Dotations⸗Com⸗ 
miſſion ſollen gewillt ſein, auf eine Dotation von 
250,000 Thlrn. für den Grafen Bismarck und Herrn 
v. Roon anzutragen. 

— Die neue Fraktion des Abgeordnetenhauſes hat 
in ihre Geſchäftsordnung die Beſtimmung aufgenom- 
men, daß zwei Dritttheile der Fraktion das letzte 
Dritttheil verpflichten ſollen. Man iſt geſpannt, 
welchen Erfolg dieſe Beſtimmung haben wird. 

— Das Gefammt » Präſidium des Abgeordneten⸗ 
hauſes wird bei der Berathung des Etats für das 
Abgeordnetenhaus den Antrag ſtellen, die Regierung 
durch eine Reſolution aufzufordern, ſchon im nächſten 
Jahre mit dem Bau eines neuen Abgeordnetenhauſes 
zu beginnen. In den Motiven ſoll namentlich auf 
die geſundheitsgefährliche Beſchaffenheit des jetzigen 
Gebäudes hingewieſen ſein. 

— Während ſich die Höhe der 1866 gezahlten 
Militairpenſionen auf 3,923,102 Thlr. belief, haben 
die Penſionen für Civilbeamte während derſelben 
Zeitdauer die Summe von 2,980,000 Thlrn. erfordert. 

— In unſeren höheren politiſchen Kreiſen findet 
man die Anſicht lebhaft vertreten, die Pariſer Welt⸗ 
ausſtellung von 1867 werde den Anſtoß zu einer 
Kataſtrophe von noch unberechenbarer Ausdehnung geben. 

— Im gut unterrichteter Geſellſchaft erzählt man, 
die Regierung ſei durch gewiſſe neueſte Nachrichten aus 
Paris zu dem Entſchluſſe geführt worden, ſich gegen 
die ſüddeutſchen Staaten künftig einer weniger ableh⸗ 
nenden Diplomatie zu befleißigen und für das nord- 
deutſche Parlament die Eigenſchaft eines conſtituirenden 
Körpers zu gewinnen. 

— Die Steuerlaſt der neuerworbenen Länder wird 
durch ihre Verbindung mit Preußen nicht erheblich 
ſteigen, namentlich dürfte dies in Betreff Hannovers 
ſchon heute als feſtſtehend angenommen werden. 

— Seit einiger Zeit wird in theologiſchen Zeit⸗ 
ſchriften wie in Auffägen von Theologen in politi- 
ſchen Zeitungen die Frage eifrig diskutirt, ob über⸗ 
haupt und in welchen Fällen der einem Fürſten ge⸗ 
leiſtete Huldigungseid erlöſche. Die Anſichten gehen 
vorläufig noch weit auseinander, weil der Gegenſtand 
noch lange nicht erſchöpft iſt, von manchen Seiten 
auch keineswegs mit der Gründlichkeit behandelt wird, 
die erforderlich iſt, wenn man zu einem einigermaßen 
ſicheren Refultat gelangen will. 

Bei den Terminen zur Anmeldung der Militär- 
pflichtigen iſt es in Hannover leider, wie auch in 
manchen anderen hannoverſchen Orten, zu bedauerlichen 
Exceſſen gekommen. Beurlaubte hannoverſche Soldaten 
haben die in den Terminen fungirenden Verwallungs⸗ 
beamten mit Mißhandlungen bedroht, ſo daß an 
mehreren Stellen bewaffnete Macht requirirt werden 
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— Am letzten Sonnabend wurde der Arbeiter⸗ 
verein in Hannover, als grade zur Beantwortung 
einer im Fragekaſten befindlichen Frage: „Was iſt 
ein preußiſcher Provinzial⸗Landtag?“ geſchritten wer⸗ 
den ſollte, durch den überwachenden Polizeibeamten 
aufgelöſt, weil im Arbeiterverein politiſche Gegen⸗ 
ſtände nicht verhandelt werden dürften. 

— Der mit dem Aufhören des Bundes einge⸗ 
gangene Poſten eines badiſchen Militärbevollmächtigten 
bei jener oberſten Behörde ſoll, der veränderten Natur 
der Verhältniſſe entſprechend, nach Berlin verlegt werden. 

— Die Stadt München iſt durch das Gerücht 
beunruhigt, daß der König daran denke, die Reſidenz 
zeitweilig (vielleicht nach Nürnberg) zu verlegen. 

— Man berichtet aus Oderberg, daß ſtarke Truppen 
beförderungen nach Galizien ſtattfinden. In Oderberg 
und auf den benachbarten Stationen iſt die Annahme von 
Frachten unterſagt. Man ſagt, daß in nächſter Zeit 
70 Militärzüge verkehren ſollen. n 

— Die kriegsrechtliche Unterſuchung wider die 
Mannſchaft der Klapka'ſchen Legion iſt faſt beendigt, 
und wurden von den daſelbſt zur Unterſuchung ge⸗ 
ſtellten 900 Mann nur 13 der Deſertion überwieſen. 

— Laut einer alten herkömmlichen Sitte in Oeſter⸗ 
reich, ſollen zu dem Poſten eines Miniſters des kaiſer⸗ 
lichen Hauſes nur ſolche Adelige zugelaſſen werden, 
welche eine beſtimmte Reihe von Ahnen nachzuweiſen 
vermögen. Bei der beabſichtigten Ernennung Beuſt's 
zu dem erwähnten Poſten ſoll nun nicht ſo ſehr ſein 
religisſes Glaubensbekenntniß als fein noch zu junger 
Stammbaum als ein Hinderniß geltend gemacht worden 
ſein. Indeß auch dieſes Bedenken ward beſeitigt; 
man hat nämlich nach eifrigen Nachforſchungen her⸗ 
ausgebracht, daß ſchon zu Anfang des 18. Jahrhun⸗ 
derts ein Herr v. Beuſt ein ſehr verdienſtvoller 
Diplomat geweſen und daß ſomit die alte Hoffitte 
durch die Ernennung Beuſt's zum Miniſter des kaiſer⸗ 
lichen Hauſes nicht umgeſtoßen würde. Mit Bezug 
darauf wurde auch zwei Tage vor geſchehener Publi⸗ 
zirung der ſtattgehabten Ernennung eine Notiz in den 
offiziöſen Blättern veröffentlicht, welche die Beſtimmung 
hatte, über den alten Adel Beuſt's genügende Auf ⸗ 
klärung zu geben. 

— Kaiſer Napoleon ſoll neulich einer hochgeſtellten 
Perſönlichkeit, die ihn zu einem entſchiedenen Schritt 
für Oeſterreich drängen wollte, geantwortet haben: 
„Die Verſtändigung mit Oeſterreich iſt unmöglich; 
dort wird man mich immer als einen Emporkömmling 
betrachten.“ 

— Am 16. November wurde in London die 
Statue des Nordpolfahrers Franklin enthüllt. 

— In Rußland iſt an ſämmtliche Behörden im 
Reſſort des Kriegsminiſteriums die Verfügung er⸗ 
gangen, daß die zu erzielenden Erſparniſſe es nöthig 
machen, in der Folge keine Anträge auf Geldbeloh⸗ 
nungen und Geldunterſtützungen bei Bedienſteten zu 
ftellen, Belohnungen durch Orden in Brillanten nicht 
mehr zu beantragen, Perſonalveränderungen durch 
Verſetzung von Beamten möglichſt zu vermeiden und 
Bauten jeder Art wo immer thunlich zu unterlaſſen. 
Analoge Befehle ind auch im Reſſort anderer Mi⸗ 
niſterien ergangen. 

— Ein ruſſiſcher Ukas ordnet dagegen an, daß allen 
Arbeitern in kaiſerlichen Fabriken, Bergwerken u. ſ. w. 
ein in der Nähe der Arbeitsſtelle belegenes Stück 
Ackerland unentgeltlich gegeben werden ſoll, ſofern ſie 
keinen oder nur ſehr wenig Acker beſitzen. Auch ein 
Darlehen fol ihnen für die Kultivirung des Ackers 
nöthigenfalls aus kaiſerlichen Kaſſen gewährt werden. 

— Amerika. Aus allen Theilen des Südens 
der Union kommen bittere Klagen über die ſchlechte 
Baummollen-Erndte. Frühe Fröſte haben in den 
nördlichen Theilen der Plantagenſtaaten, die Heer⸗ 
raupen in den ſüdlichen Theilen die ſehr günftigen 
Erndteausſichten vieler Pflanzer gänzlich zerſtört. 


Locales und Provinzielles. 
Danzig, 22. November. 

— Die Provinzial⸗Regierungen ſollen neuerdings 
angewieſen ſein, die Maßregeln gegen die Preſſe 
nicht mehr mit der gewohnten Schärfe zu üben, die 
Vereinsthätigkeit aber, wenn auch genau zu über 
wachen, doch möglichſt wenig zu hindern. 

— Das nachträgliche Vorgehen gegen Perſonen, 
welche ſich vor dem Amneſtie⸗Erlaß vom 20. Sept. 
d. J. Vergehen haben zu Schulden kommen laſſen, 
ohne wegen derſelben ſofort zur Rechenſchaft gezogen 
worden zu fein, iſt hͤchſtenorts ſehr mißliebig bemerkt 
worden, — wie aus glaubhafter Quelle verſichert wird. 

— Einer telegraphiſchen Meldung zufolge, iſt 
S. M. Brigg „Rover“ am Dienſtag bei Billafranca 
eingetroffen. Alles wohl an Bord. 


— Bei der heute ftattgefundenen Stadtverordneten“ 
Wahl der zweiten Abtheilung wurden auf 6 Ja * 
gewählt: Hr. Juſtiz-Rath Breitenbach mit 281 St. 
Hr. Kaufmann Theod. Schirmacher mit 281 St. 
Hr. Kaufmann Richard Damme mit 283 St. 
Hr. Brauereib. Fiſcher (Neufahrwaſſer) mit 282 St. 
Hr. Kaufmann S. B. Rofenftein mit 273 St, 
Hr. Zimmermeiſter Prutz mit 276 St. und 
Dr. Kirchner mit 270 St. — Auf 4 Jahre: 
Hr. Maurermſtr. F. W. Krüger sen. mit 268 St. 
Im Ganzen haben 284 Wähler ihre Stimmen abgegeben. 


— Der Admiralitätsrath Jebens iſt als Appel 
lations-Gerichtsrath nach Marienwerder verſetzt worden 


— Geſtern Nachmittag wurde das neue Rettungshau 
im Johan neshofe zu Ohra⸗ Niederfeld feierlich einge 
weiht. Der Einladung des Vorſtandes des Evangeliſche 
Johannesſtifts, von welchem die Gründung der wohl, 
thätigen Anftalt im Jahre 1852 und auch der jetzige 
Erweiterungsbau ausging, waren die Spitzen der Br 
hörden, viele Geiſtliche und Notabilitäten gefolgt, ſow 
Vertreter aller Stände erſchienen; namentlich hatten ſich 
Damen höherer Stände zahlreich eingefunden. 

Feier wurde vor dem neuen ſtattlichen Gebäude dur 

Geſang der Anſtalts Zöglinge eingeleitet, worauf de 

erſte Vorſtandsmitglied, Herr Conſul Hebeler, auf 
der oberen Stufe der Freitreppe eine kurze Anſprache bel 
Uebergabe des Schlüſſels an den Hauspater hielt, welcher 
ſodann die Hausthür erſchloß. Nach Beſichtigung det 
untern Localltäten begaben ſich die Anweſenden in del 
geräumigen Betſaal, in welchem fie wiederum durch einen 
Chorgeſang der Zöglinge empfangen wurden. Nachdem von 
der ganzen Verſammlung die erſten Strophen des Chorals! 
„Lobe den Herrn, den mächtigen König der Ehre“ 0 
ſungen, hielt Herr Conſiſtorialrath Rein icke die Weiß 
und Dankrede. Nächſtdem wurde von dem älteften Zög 
linge des Inſtituts eine Beſchreibung der Anſtalt und 
namentlich der inneren Räumlichkeiten des neuen Ge 
bäudes in poetiſcher Form vorgetragen. Zum Schluß 
der feierlichen Handlung ſang die Verſammlung die 
letzten beiden Strophen des bereits erwähnten Cborals.— 
Alle Anweſenden konnten ſich nur lobend über den ſo! 
liden und zweckmäßigen Bau des Gebäudes, welcher Hrn. 
Baumſtr. Halbritter übertragen war, ausſprechen, da 
nicht allein für geräumige Wohn: und Lehrzimmer, 
ſondern auch für die leibliche Geſundheitspflege der Kinder 
durch einen ſchönen Schlafſaal, durch Badezimmer u. |. w. 
geforgt iſt. Die Anſtalt hat gegenwärtig 27 Knaben 
als Zöglinge, welche in das neue Haus überſtedeln, 
während das alte kleinere Gebäude zur Aufnahme von 
verwahrloſten Mädchen beſtimmt ift, welchen bisher in 
dieſer Auſtalt kein Unterkommen gewährt werden konnte. 

— Geſtern wurden 10 hieſige Lehrerwittwen — 
Thlr., 
wie üblich, am Sterbetage des verehrten 
deſſen Namen die erwähnte Stiftung trägt, 
Kapitals-Zinſen, an dieſelben vertheilt wurden. 
gegenwärtige Vermögensſtand der Stiftung iſt 
vorjährige. 

— (Schluß der Vorleſung des Hrn. Dr. Eich, 
borft über Herculanum und Pompeji.) Dur 
die Nachgrabungen lernte man nicht nur die Bauart der 
römiſchen Privatgebäude durch eigene Anſchauung kennen, 
ſondern man konnte auch in die Wohnungen der alten 
Römer eindringen, die noch ſo vollſtändig daſtanden, 
wie ſie verlaſſen waren; man konnte ihre früheren Inſaſſen 
gewiſſermaßen in ihrem Privatleben belauſchen. Seit 
dem Jahre 1828 kam man nicht nur in den Beſitz einer 
aus 1700 Pergamentrollen beſtehenden Bibliothek, — 
deren Inhalt allerdings nicht mehr zu erforſchen war, 
da ſowohl die aus den Blattfaſern des Papprus bereite 
ten Blätter von der Lava angegriffen, als auch die mit 
Tuſche und Ruß mittelſt Rohrfedern aufgetragenen Schrift- 
zeichen unleſerlich geworden waren, — ſondern auch zu 
dem Forum mit einer doriſchen Säulenhalle und einer 
Menge öffentlicher Gebäude und Hallen, der Baſilika, der 
Gladiatorenkaſerne, dem Odeum, Amphitheater (das 
10,000 Perſonen faſſen konnte, wogegen das Amphitheater 
von Pompeji. auf 20,000 Zuſchauer berechnet war, wo- 
nach man auch auf die Größe und Einwohnerzahl der Städte 
ſchließen kann), den Grabmälern und Villen. Die Straßen 
der Stadt haben eine Breite von nur 30 Fuß, mit Trottoirs 
zu beiden Seiten von je 6 Fuß. Man baute deshalb fo 
enge Straßen, weil man dadurch die Sonnenbige von 
denſelven abhielt. Fuhrwerke und Reiter mußten außer ; 
balb der Stadt halten und durften nur in ſehr ſeltenen 
Fällen die Straßen benutzen. Die Wohnhäuſer der Stadt 
ſind meiſtens nur klein und nur ein Stock hoch, aber im 
Innern ſehr behaglich eingerichtet. Die Häuſerfronten 
ſind ohne jeden Schmuck mit kleinen unregelmäßigen 
Fenſtern verſehen, haben dagegen geräumige und helle 
Hofplätze. Die Zimmerwände find mit ſchönen, noch wohl 
erhaltenen Malereien und die Fußböden mit künſtlichem 
Moſaik geziert. Man unterſcheidet den florentiniſchen, 
Geſtalten bildenden von dem römiſchen gewürfelten 
Moſait. Zu letzterem wurden beiſpielsweiſe 2000 Würfel 
auf einen [JU Fuß verwendet, und beſaßen die Römer 
eine ſo große Kunſtfertigkeit darin, daß die Farben in den 
dadurch gebildeten Gemälden vollſtändig in einander 
verſchwammen. Der Thonbewurf der Wände Behufs 
Aufnahme der Malereien war eigenthümlich und mit 
Marmor zu vergleichen; man theilte die Wandgemälde 
in Sockel, mittlere Wandfläche und Fries. Die Deden- 
balken find. roſtartig gelegt und mit koſtbarem Getäfel 
geſchmückt. Das Lſcht mußte dei dem Mangel an 
Fenſtern durch die geöffnete Thür in die Zimmer 
fallen. Zu den Fenſterſcheiben verwendete man 
Marienglas. Heizvorrichtungen kannte man nicht, in 
dem man ſich dei kalter Jahreszeit der Kohlenbecken 
bediente oder ſich mit Mänteln im Zimmer bekleidete. 


der 


Beionderd wichtig war die Auffindung einer Menge von 
Kandelabern, Lampen, Vaſen und Gerätbichaften aller 
Art von Bronce und gebranntem Thon, indem die Ein- 
kachheit und Schönheit ihrer Formen veredelnd auf den 
neueren Kunſtgeſchmack eingewirkt hat. Die meiften 
dieſer Kunftſchätze werden in dem Studienpalaſte zu 
Neapel aufbewahrt. Im Jahre 1831 fand man das 
herrliche Moſaikgemälde „die Alexanderſchlacht“, 1840 
einen prächtigen, mit Bildwerken geſchmückten Brunnen. 
Von Menſchengerippen reſp. Mumien hat man nur etwa 
100 in Pompeji vorgefunden, ſo daß man annebmen 
kann, daß ſich die andern 40,000 Einwohner vor der 
Verſchüttung gerettet haben. Alljährlich treffen Reiſende 
in großer Anzahl an dieſen Stätten des Todes ein; auch 
Götbe war in Pompeji, wurde aber davon wenig 
erbaut und fand nur in der ſchönen Natur eine Ent⸗ 
ſchädigung. Schiller bat die untergegangenen Städte 
nie beſucht, doch finden dieſelben in ſeinen Gedichten 
Erwähnung. 

— ueber den jetzt wiederum in unſern Mauern 
weilenden Bogumil Goltz bringt die „Wiener Preſſe“ 
einen intereſſanten Artikel, in welchem es u. A. heißt: 

Fürwabr, es iſt eine merkwürdige Erſcheinung, welche 
in Goltz vor uns bingetreten. Selten haben Phanta- 
ſiefülle und Denkkraft, geiſtige Trunkenheit und Verſtandes⸗ 
klarheit ein ſolches Bündniß geſchloſſen, wie in dem Manne 
aus Thorn an der Weichſel. Es fällt mir ungemein 
ſchwer, ihn zu charakteriſiren; ich fürchte, entweder zu 
viel oder zu wenig Detail zu geben. Mir kommt bei 
dem Verſuche, dieſen außerordentlichen Darfteller darſtellen 
zu wollen, einer ſeiner Ausſprüche über die Frauen in den 
Sinn: „Die Frauen durch Raifonnement zur Raifon 
bringen, beißt, ein Fiſchcen im Waſſer ertränken; es ift 
a ſein Element.“ Der echte Proteus, verwandelt ſich 
Goltz jeden Augenblick, nimmt er in einem Zuge die 
verſchledenſten Geftalten an, die ſammt und ſonders ein 
einziges ſtarkes, vom höchften Lebensgefühle geſchwelltes 
Individuum veranſchaulichen. Weder Erfahrung, noch 
Arbeit, weder intenfives Denken, noch ungemeſſenes Ge⸗ 
nießen haben dieſes Lebensgefühl zu dämpfen, zu ſchwächen 
dermocht. Und zwar prägt ſich daſſelbe am Eniſchiedenſten 
in feiner Perfönlichfeit aus. Wer Goltz nur aus feinen 

chriften oder aus ſeinen Vorträgen kennt, der kennt ihn 
nur halb; erſt in der Unbefangendeit und Unmittelbarkeit 
des perſönlichen Verkehrs tritt fein Genius vollkommen 
ervor. Er iſt nicht zum Dichter, nicht zum Denker, 
nicht zum Schriftſteller, er ift zum Menſchen geboren. 
efehlt wäre es, ibm irgendwo in der Literatur einzu⸗ 
ihen, auch wo er Verwandte zu haben ſcheint. Man 
bat ihn mit dem „Magus aus dem Norden“, mit Hoff. 
ann, mit Jean Paul verglichen, man bat ihn einen 
euen Abrabam a Santa Clara genannt, und gewiß ift 
de Aehnlichkeit dieſer und jener Seiten ſeiner Natur mit 
dem Einen und Andern nicht abzuſtreiten. Aber das, 
Wag ihn zu dem beſtimmten Individuum macht, trennt 
ibn wieder auf's Schärfſte von dem Myſtiker und von 
— Phantaſten, — Ba 2 5 2 
dem evniſchen Kanzelr r, uch auf ibn 

das wi des dritten Richard 3 8 din id) 
ſelbſt allein.“ Mit einer unbewußten Energie, wie fie 
der treibenden Pflanze und dem wachſenden Steine inne- 
wohnt, drängt ſich fein Lebensgefühl hervor, und mit 
einer Sicherheit des Bewußtſeins, das ſchon wieder Inftinct 
geworden, knüpft er das Größte und Kleinſte an den 
ideellen Mittelpunkt der Welt. Er mag das Buch Hiob 
teproduciren und den jüdiſchen Fauſt in feiner Tiefe 
erfaſſen, oder den Puterbabn, das dümmſte Thier der 
Erde, ſchildern; er mag in den Geheimniſſen der Sprache 
wühlen, oder die Vegetation des Orients preiſen; er mag 
n den Liedern Goethe's ſchwelgen, oder Erinnerungen 
aus ſeiner Jugendzeit beraufbeſchwören: ſtets iſt der 
Sinnlichkeit des Ausdrucks die Kraft gepaart, den Zu ⸗ 
temmendang des Einzelnen mit dem Weltganzen zu er⸗ 
nnen und in der Erkenntniß feſtzuhalten. Bei Goltz 
es die Ueberſchwänglichkeit der Seele, die zum über 
ſcwänglichen Worte drängt, und alle Ueberſchwänglichkeit 
urzelt doch nur in der ſchlichten Natürlichkeit ſeines 

Mpfindene. 

— [Diechemiſchen Spielereienſ ältern und 
neuern Datums ſind meiſtens nicht ungefährlich; die 

fahren, welche die „Pharao- Schlangen“ mit ihren 
öchſt ſchädlichen Queckſilber dämpfen, die „Teufels ⸗ 
!hränen“ mit dem entzündbaren Steinöl und nach 
"heiligen Aetznatron enthalten, find unleugbar. Nun 

ollen wir aber auch nicht verfehlen, das Publikum 
auf eine weniger gefährliche, ganz intereſſante chemiſche 
ovität aufmerkſam zu machen: es iſt das ſo genannte 
| under» oder Graspapier. Daſſelbe wird aus Grom 
az bereitet, das allerdings auch Vorſicht erheiſcht, 
a es giftig iſt und daher nicht in den Mund ‚ges 
Emmen werden darf; es hat jedoch dieſe gefährliche 
Sw as haft verloren, ſobald es angezündet worden iſt. 
dieſem Zuſtande entwickelt es nun dadurch, daß 
8 ſich fräufelt und aufwirft, die reizendſten Pflanzen⸗ 
gebilde: Gras, Blumen und Früchte, die ſehr mannich 
altig und ſtets intereſſant find. 


Marienburg. Die Fundamentirung unferer 
urnhalle, die eine Länge von 84 Fuß, eine Breite 
on 51½ Fuß hat, wird in dieſen Tagen vollendet. 
G5 zu erreichen, daß noch in dieſem Herbſte das 

di ebaude gerichtet werden kann, wird gegenwärtig 

— Zubereitung des Mauerkaltes mit heißem Waſſer 

Noeirtt. — Seit Dienſtag früh iſt Eisgang in der 

Pebat bei einem Waſſerſtande von 1½ Fuß am 
“gel. Die Schiffbrücke wird abgenommen; das 


Lis hat ſich vor derſelben bis gegen das alte Gym. H 


naſſum feftgefegt. — Der Kürſchnermeiſter Barchmin, 


des Meineides angeſchuldigt, wurde auf Requiſition 
der Staatsanwaltſchaft inhaftirt, nachdem er einen 
Verſuch gemacht, ſich mit dem Meſſer der Verhaftung 
zu widerſetzen. Ob ein Gleiches einem Manne 
zu Theil werden wird, der ſeinen Stiefvater nach 
erfolgter Erbſchaftsregulirung mit einem Meſſer in 
der Nähe des Auges verletzte, wiſſen wir nicht. 
Uebrigens iſt unſer Gerichtsgefängniß, wie wir 
hören, mit 84 Individuen beſetzt, darunter 60 Unter⸗ 
ſuchungsgefangene. 

Man will wahrnehmen, daß ſich in bekannten 
Kreiſen des Großherzogthums Poſen eine gewiſſe 
Bewegung zu entwickeln beginne. Insbeſondere ſoll 
von dort aus auch der Verſuch gemacht ſein, ſich 
mit nicht näher zu bezeichnenden öſterreichiſchen Per⸗ 
ſönlichkeiten in Verbindung zu ſetzen. (Das wäre neu!) 


Aus Großvaters Zeiten. 
Original⸗Novelle von Karl Aug. Vorſteher. 
(Fortſetzung.) 

Während deſſen ging Herr Buchwald in der 
Wohnſtube im Erdgeſchoſſe auf und ab. Der nächt⸗ 
lichen Aktion folgte die kühle, mit ſich ſelbſt entzweite 
Reaction des Morgens. Auf ſeiner Stirne lagerten 
ſchwere Wolken, ſein Auge ſchaute zornig vor ſich hin 
und der Mund zeigte einen mürriſchen und verdrieß⸗ 
lichen Zug in ſeinen Winkeln. Die rechte Hand war 
in der entſprechenden Taſche ſeines Schlafrockes und 
die linke hielt die lange Pfeife, aus welcher er dichte 
Dampfwolken blies. Unruhig und mit langen Schritten 
ging er auf und ab, hin und her. 

„Daß mir Eugen auch ſolche Dummheiten anfangen 
muß!“ raiſonnirte er in ſeinen grauen Bart hinein. 
„Wer ſollte auch daran gedacht haben! — Hm! eine 
verdrießliche Sache! — Er und Sophie, — ein nettes 
Paar; weiß Gott! Aber er hat kein Geld. Und ich 
herhalten .. Dumm iſt der Junge nicht, daß er 
ein reiches Weib freien will. — Ich hab's auch ſo 
gemacht! Und doch ... Nein, ich geb' meine Einwilli⸗ 
gung nimmermehr!“ — — Zornig den Fußboden 
ſtampfend, nahm er ſeine Zimmerpromenade wieder 
auf. — „Es iſt noch der Einzige, auf den ich mich 
durchaus verlaſſen kann. Er iſt treu und fleißig, ja 
mehr als fleißig, dabei ein durchaus praktiſcher Kopf, 
ein fixer Rechner und ſchlauer Spekulant. Die Andern 
find Miethlinge, Kopiſten, papier'ne Tagelöhner, ohne 
Wiſſen und Gewiſſen, ohne Leben und Streben; ſie 
arbeiten ihr Penſum ab und bleiben kaum bis zum 
Glockenſchlag. — Ich kann dem Allen nicht abhelfen; 
dazu gehört ein jüngerer. Und Eugen wär' ſchon 
der paſſende Mann dafür. Daß ſich der die dumme 
Grille mit Sophie in den Kopf geſetzt! — Ich kann 
ihn ſchlecht entbehren, das ſteht feſt; doch fort muß 
er, — das ſteht auch feſt!“ — 

Die alte Marg'reth brachte ihm die Schachtel 
mit Briefen herein, welche der Laufburſche ſoeben 
von der Poſt geholt. Zitternd und mit abgewendetem 
Geſicht überreichte ſie ihm dieſelbe; mechaniſch ſchloß 
er fie auf, den Inhalt zu muſtern. Unter den ein⸗ 
gelaufenen Schreiben fiel ihm eins auf durch die 
Größe des Formats und des Siegels. Es war vom 
Oberpräſidenten X. aus D. und brachte ihm die Mit- 
theilung: daß der Herr Oberpräſideut ihn wegen feiner 
Eingabe in Betreff des Schienenwegs von L. nach 
B. heute noch beſuchen werde. Das war eine Mit. 
theilung, die ihn zu jeder anderen Zeit freudigſt über⸗ 
raſcht hätte; aber nun an dieſem Tage, in dieſer 
Stunde, wirkte fie auf ihn erſchütternd, niederſchmet⸗ 
ternd, ja total lähmend. Eugen hatte die Eingabe 
auf ſein Geheiß gemacht, alles Nöthige an Ort und 
Stelle perſönlich unterſucht, die Berge und Thäler 
ausgemeſſen, den Waſſerſcheiden nachgeforſcht, die 
Koſtenanſchläge berechnet, Brücken, Viadukte u. ſ. w. 
bezeichnet, mit den Intereſſenten geſprochen; kurzum: 
Eugen war die Seele des Unternehmens und hatte 
dem Commerzienrath den erſten Impuls dazu gegeben. 
Dieſer hatte den Plan begierig ergriffen, weil ihm 
der enorme Nutzen für ſich und die Gegend daraus 
hervorleuchtete, doch die Ausarbeitung vertrauensvoll 
feinem Chefcommis überlaſſen und nur das Ganze in 
Bauſch und Bogen durch feine Unterſchrift ſanktionirt. 
Und nun fehlte ihm Eugen, der unerſetzliche Eugen, 
den er ſo lieblos von ſich geſtoßen. Zum erſten 
Male entfuhr ſeinen gottes fürchtigen Lippen ein 
wüthender Fluch. Was ſollte er dem Präſidenten 
antworten, wenn derſelbe ſich über dieſen oder jenen 
Punkt näher informiren wollte? Was mußte dieſer 
von ihm denken, wenn er vor ihm ſtände, wie ein 
Schulbube, mit ſchweißtriefender Stirne und nicht 
Rev’ und Antwort zu geben wüßte? Und das Epi⸗ 
theton „Geheimer“ ging ihm doch ganz ſicher bei 
der nächſten Vertheilung an der Naſe vorbei. Und 
err Buchwald beſaß Ehrgeiz genug, um nach dieſer 
Auszeichnung zu lüften. — Qui faire? 


Unter dem Sinnen und Grübeln nach einem Aus⸗ 
weg erloſch das Feuer in ſeiner Pfeife, brannte es 
ihm doch dafür um fo glühender im Kopfe. Rath⸗ 
und thatlos begann er auf's Neue ſeine Wanderungen 
durch die Stube, doch kein geſcheidter Gedanke kam 
in ſein müdes Hirn, es zeigte ſich kein Ausweg aus 
dieſem Dilemma. Entweder mußte er fi den ſchlechten 
Meinungen des Oberpräſidenten ausfegen und den 
hohen Gaſt ohne Aufſchlüſſe über das Projekt, welches 
für L. und ſeine Kohlengebiete eine Lebensfrage war, 
gehen laſſen und alle Ausſicht auf den „Geheimen“ 
auf lange Zeit hinaus trüben, oder umgekehrt au 
courant ſein und ſich mit Eugen ausſöhnen. 

Er überlegte hin, er überlegte her; ein Plan jagte 
den Andern, bis er zuletzt, des Grübelns müde, ſich 
beruhigte mit dem bekannten Wort: ich will mal hören, 
was meine Frau dazu ſagt. 

Der Rath der Frau Commerzienrath kann uns 
nach der Scene in Sophiens Stübchen nicht mehr 
zweifelhaft ſein. Seine Gegeneinwendungen, welche 
er nur pro forma machte, ſchlug ſie mit einer ſieg⸗ 
reichen Zungengeläufigkeit nieder, welche ihm unbe⸗ 
greiflich war und uns windeſtens räthſelhaft iſt, weil 
ſie von einer ehemaligen Pfarrerstochter ausgeübt 
wurde, die doch gemeinhin ſchweigſamer Na- 
tur ſind. Aber das mütterliche Herz vermag 
viel, wenn es von den Thatſachen angeſpornt und 
entflammt wird; und unſere gute, brave Commerzien⸗ 
räthin konnte keinen Fremden leiden ſehen, geſchweige 
ihr eigen Fleiſch und Blut, ihr ſanftes, füßes, herziges 
Sophiechen. Auch Eugen verdiente es, daß ſie ſich 
ſeiner ſo tapfer annahm. Kein Makel haftete an 
ihm, oder man müßte Armuth eine Untugend nennen. 
Der Commerzienrath ſchwankte noch, aber ſie nahm 
ihm auch den letzten Reſt ſeiner Einwürfe; „halb 
zog fie ihn, halb ſank er hin“, fo heißt es in Göthe's 
Fiſcherlied, und ſo geſchah es hier auch. 

Nach dem Morgenkaffee, welcher dem Herrn Com⸗ 
merzienrath doppelt gut ſchmeckte, weil fid die Wolken 
an ſeinem Geſchäftshimmel verzogen und herrliches 
Sommerwetter prophezeiten, zog er feinen Sonntags⸗ 
rock an, nahm ſein gewichtiges Bambusrohr mit dem 
ſilbernen Knopf, ſtrich ſeine grauen Locken zurecht, 
welche der Holländer tiefpoetiſch „Kirchhofsblumen“ 
nennt, und ging hinaus, um Eugen zu beſuchen und 
ihm ſeiner väterlichen Abſichten zu verſichern. 

Frau Buchwald lag indeſſen in den Armen ihrer 
ſchönen Tochter, immer wieder geküßt von dem jubeln⸗ 
den Kinde, deſſen Unglück nur wie ein kurzer Ge⸗ 
witterſchauer den Himmel der Freude verdüſtert hatte. 

„Laß mich, Du wildes, tolles Kind“, ſo mußte 
ſie die Liebkoſungen abwehren, „Du verdirbſt mir 
meine Friſur und zerknitterſt meinen ſchönen Kragen!“ 

Was frug das ſchöne Mädchen in dem erſten 
Freudenrauſche viel nach einem verdorbenen Kragen! 

(Fortſetzung folgt.) 


Vermiſchtes. 


Am Sonnabend fuhr in Berlin Herr 
Theodor Wachtel ſelbſtkutſchirend in ſeinem Cab 
durch das Potsdamer Thor. Er hatte das Unglück, 
einen Knaben zu überfahren, hielt aber ſogleich an, 
hob den Knaben auf und überzeugte ſich, daß derſelbe 
nur ganz leicht verletzt ſei, wogegen ſeine Beinkleider 
durch das Wagenrad zerriſſen worden waren. Ver- 
geblich bemühte ſich Herr Wachtel, den Namen des 
weinenden Kindes zu erfahren. Er gab ihm daher 
feine Karte und einen Fünfthalerſchein, mit dem Auf⸗ 
trag, denſelben ſeinem Vater zur Anſchaffung neuer 
Hoſen zu übergeben. Noch immer weinend geht der 
Knabe nach Hauſe und giebt ſeinem erſtaunten Vater 
Kunde von ſeinem Unfall und zugleich die fünf Thaler 
zu neuen Hoſen. Nach dem erſten Schreck über des 
Söbnchens Unfall kam der Humor der Situation 
zu ſeinem Rechte. Der ſolchergeſtalt mit fünf Thalern 
Beſchenkte war nämlich Herr D. Kaliſch, der nicht 
nur hübſche Poſſen ſchreibt, ſondern es auch glück⸗ 
licherweiſe „nicht nöthig hat“. Selbſtverſtändlich 
ſchickte Herr Kaliſch die fünf Thaler an Herrn Wachtel 
zurück mit einem Autograph, das, wie wir hoffen 
wollen, auf der Höhe der Situation ſteht und in 
ſpäteren Biographien beider berühmten Männer 
figuriren wird. 

— In der italieniſchen Oper in Paris ſpielte ſich 
kürzlich ein echt amerikaniſches Intermezzo ab. Es 
wurden mit einem Male zwei Herren in den Orcheſter⸗ 
figen laut und trotz eindringlicher Mahnung immer 
lauter, bis ſie endlich von ihren Sitzen aufſprangen 
und auf den Corridor hinauseilten. Plötzlich ein 
Schuß, wie viele behaupten, mehrere Schüſſe! Es 
hatte einer der beiden Streiter einen Revolver heraus- 
gezogen und abgefeuert, ohne zum Glück Jemanden 
zu treffen. Der freventliche Störer des Operufriedens 


wurde fofort ergriffen und in ſichern Gewahrſam 
gebracht, um einſtweilen über den Kontraſt zwiſchen 
der cis- und transatlantiſchen Civiliſation nachzudenken. 
Derſelbe, hört man, ſoll ein Mexikaner ſein, der bei 
ſeinen Bekannten als ziemlich verrückt gilt. 

— [Das „Echo de Notre-Dame des⸗ 
Victoites “] erzählt in drei Spalten eine über⸗ 
natürliche Heilung, die (in Paris) an einer in den 
letzten Zügen liegenden Frau vollbracht worden ſei. 
Ein Prieſter hatte nämlich ein kleines Stück von einer 
Sutane des Papſtes aus Rom mitgebracht und ſchon 
mehrfach Gelegenheit gehabt, die Heilkraft dieſes 
Stückes Tuch zu erproben Er eilte zu der ſeit vier 


Tagen beſinnungslos daliegenden Frau, berührte die 


Stelle des Herzens unter dem Rufe: Du biſt geheilt! 
mit dem Tuche, und ſiehe da, die Kranke ſchlug die 
Augen auf und verlangte — zu eſſen. Sie war 
vollkommen hergeſtellt! 11! 


Zahlen⸗Näthſel. 
5 8 5 5,2 7 
Zu der Ruh' und zum Behagen bin ich nur erfunden. 
92715 5 8 
Wer von Krankbeit e kann durch mich gefunden. 
198 
Durch Talent u. Laune kürz' ich Euch die müß'gen Stunden 
1 6 6 7 
Und, zudand u. Waſſer heimiſch, mag ich Schlemmern munden. 
9 25 9 8 3 


Täuſchung, Wahrheit, Wunderkuren ſchaarten einſt mir 
6476 Kunden, 
Doch im Glanze meines Lichtes ift der Wahn entſchwunden. 
9164715 
Meines Heldenarmes Waffen ſchlugen herbe Wunden, 
18545 


Von des Egoismus Ketten hab' ich Euch entbunden. 
13 3 5 6 7 
Nie noch ward, wo ich mich zeige, klares Recht gefunden 
4367 
Und, wer mich beſitzet, ſchäßet nur das Gold nach Pfunden. 
692158 
Willſt Du Fleiß und Ordnung lernen, mußt auf mich Du 
56949 ſchauen, 
Doch, wenn ich Dich überraſche, faßt Dich Angſt u. Grauen. 
123456789 
Hoffnungsloſer Liebe bin ich ſchwermuthsvoll erlegen 
47 9 2 


Und dem müden Wand'rer leib' ich Schutz vor Sturm und 
949 9 2 Regen. 


Gaumenkitzel kann ich immer, doch auch Weh' bereiten, 
6 3 9 


7 
Wenn es nicht die Noth gebietet, pflegt man mich zu meiden. 
8 52 


Groß u. kräftig leb' ich meiſtens nur noch in den Sagen; 
9635 
Wen ich ſchirmend ſchütze, fühlet weder Furcht noch Zagen. 
6 9 6317715 
Prangend in des Lenzes Gürtel, ſpend' ich ſüße Düfte 
6 9 5 8 7 


Und erfül auf grünen Zweigen mit Geſang die Lüfte. 
[Auflöſungen werden in der Exped. d. Bl. entgegengen.] 


Meteorologiſche Beobachtungen. 
22] 8 
12 


333,11 — 0, [Weſt flau, Schneefall. 
Courſe zu Danzig am 22. November. 


333,95 ＋＋ 0,5 do. leicht bewölkt. 


Brief Geld gem. 

London 3 Mt 6.211 — — 
Amſterdam 2 Mt. u — — 
Staats-⸗Schuldſcheine 1.7. EZ 
Weſtpr. Pf.⸗Br. 344 71 
do. EEE el 812 * 
Staats Anleihe 55 104 — — 
Pr. Renten briefe an 
Danz. Stadt⸗ Obligationen 95 — — 


Börfen- Verkäuſe zu Danzig am 22. November. 
Weizen, 420 Laft, 125. 26 —131.32pfd. fl. 570 bis 
6424; 119. 20pfd. fl. 520; 124pfd. blauſp. fl. 540 
pr. 8öpfd. 
Roggen, 124. 25pfd. fl. 3613; 126pfd. fl. 366; 127 
bis 128pfd. fl. 369—872 pr. 81 pfd. 
Kleine Gerſte, 100,101pfd. fl. 288; 110pfd. große 
fl. 318 pr. 72pfd. 
Weiße Erbſen fl. 380 — 396 pr. 90pfd. 


Bahnpreife zu Danzig am 22. November. 
Weizen bunt 122—182pfd. 88 —102 Sgr. 

hellb. 120 —132pfd. 88/90 —106 Sgr. 

hochb. 130 —83pfd. 106 — 1085 Sgr. pr. 90pfd. 3.-G. 
Sehen Ae ua Er pt. 81 pfd. 3.⸗G. 

rbſen 7 —70 r. 

do. Futter. 62—65 Str. | pr: gopfd. 3. G. 

Gerſte kleine 100 —110pfd. 48—52 Sgr. 

do. große 105, 113pfd. 52/55—56 Sgr. pr. 72pfd. 
Hafer 27—30 Sgr. pr. 50pfd. Z.-G. 
Spiritus 165 Thlr. pr. 8000 2. 


Angekommene Fremde. 
engliſches Haus: 

Major im 1. Leib⸗Huſ.⸗Regt. Nr. 1 v. Bünting a. 
Danzig. Pr.-Lieut. u. Rittergutsbeſ. Steffens a. Kleſchkau. 
Direktor Dr. Loew a. Meſeriß. Sanitätsrath Dr. Preuß 
a. Dirſchau. Die Kaufl. Häden a. Stettin, Mathias a. 

Hamburg u. Reichow a. Berlin. a 

bi Hotel de Berlin: 

Die Kaufl. Sanner, Zabel u. Petersdorf a. Berlin, 
Oehlmann a. Königsberg, Clement a. Stettin u. Reibe⸗ 
ftein a. Naumburg a. S. g 


Walter's Hotel: 
Landrath Frhr. v. Maſſenbach a. Samter. Ober- 
Präſident a. D. v. Puttkamer a. Groß ⸗Plauth. Die 


Rittergutsb. Schröder a. Kl.Klinſch u. v. Koß a. Lantow. 
Die Gutsb. Timmreck a. Zarkzewo u. Buſch a. Zukowen. 
Domainenpächter Inguſchbun a. Königswieſe. Admini⸗ 
ſtrator Engler a. Dalwin. Die Kaufl. Heymann aus 
Bartenſtein, Rive a. Cöln u. Pulvermacher a. Bromberg. 
Förſter Bojahn a. Marienſee. Landſchaftsgarten-⸗Inſp. 
Zimmer a. Sorau. Frau Rechts⸗Anwalt Malliſon und 
Kettner a. Carthaus. 
Hotel zum Kronprinzen: 

Die Rittergutsbeſ. Croßhöntz u. v. Colbe aus der 
Provinz Poſen. Oberſchulze u. Gutsbeſ. Claaſſen aus 
Stegnerwerder. Die Kaufl. Nathan u. Cohn a. Berlin, 
Döbling, u. Karwieſe a. Elbing, Szamatolski a. Culm 
u. Penner a. Bielau. 

Hotel du Mord: 

Rittmeiſter u. Rittergutsbeſ. v. Bethe a. Koliebken. 
Rittergutsbeſ. Drawe a. Saskoczin. Gutsbeſ. Pohl n. 
Gattin a. Senslau. Kaufm. Rethwiſch a. Glasgow. 
Schiffs⸗Capitain Peierſon n. Gattin a. England. 

Hotel de Thorn: 

Die Gutsbeſ. Th. Soenke n. Gattin a. Tannſee, 
G. Soenke n. Gattin a. Eichwalde, R. Soenke n. Gatt. 
a. Trampengu, Stolpmann n. Gattin a. Niedau und 
Weſſel n. Gattin a. Stüblau. Adminiſtrator Jahnke a. 
Neuhof. Die Uhren-Fabrifanten Jägermann und Lemke 
a. Elbing. Die Kaufl. Murian a. Roſtock u. Kalfater 
a. Bunzlau. Frau Gutsbeſ. Merten a. Sydauken. 


Stadt- Theater zu Danzig. 

Freitag, den 23. Nov. (52. Abonn.-Borftellung,) 
Das Lügen. Luſtſpiel in 3 Akten v. Benedix. 
Hierauf: 1733 Thlr. 22 Sgr. 6 Pf. 
Poſſe mit Geſang in 1 Akt von E. Jacobſon. 
Muſik von A. Lang. 


PPP 
Drei Vorleſungen 
von Bogumil Goltz 


im Saale des Gewerbehauſes: 

1) Freitag, den 23. Nov., Abends 74 Uhr: 
„Vergleichende Charakteriſtik der 
Frauen u. Männer“. [Ernft u. Scherz. 

2) Montag, den 26. Nov. „Kindheit, 
Jugend und Alter“. 

3) Mittwoch, den 28.: „Die gebildeten 
Lebensarten und der enſch “. 

Eintritts- Karten für dieſe drei Vorträge 
à 1 , für einen Vortrag à 15 % werden 
in der Buchhandlung des Herrn Scheinert 
(Saunier), in den Conditoreien der Herren 
Grentzenberg und Sebaſtiani, auch 
Abends an der Kaſſe verkauft. 


5 
0 
ö 


eine große Auswahl 


ſowie Blouſen, Fichu 's und 


Beſtellungen werden ſauber und ſchnell ausgeführt. 


Maria Wetzel. 
E KEEP 


Meinen werthen Kunden und einem geehrten Publikum 

erlaube ich mir hierdurch anzuzeigen, daß ich für die 
Ball-Saiſon Ball: und Geſellſchafts⸗Kleider nach den 
neueſten Pariſer Muſtern garnire. Gleichzeitig empfehle dazu 


ariſer Coiffuren, 


Bekanntmachung. 
M' Bezugnahme auf §. 66 der Städte⸗Ordnung vom 
30. Mai 1853 machen wir hiedurch bekannt, 
daß der für den Stadt⸗Haushalt pro 1867 entworfene 
Etat nebſt den dazu gehörigen Belägen in den 8 Tagen 
vom 23. bis incl. 30. d. Mts., von 9 bis 1 Uhr 
Vormittags und von 3 bis 5 Uhr Nachmittags, auf 
dem Rathhauſe in der Kämmerei » Kaffe zur Einſicht 
der Einwohner des Stadtbezirks ausliegen wird. 
Zugleich bringen wir zur Kenntniß der Einwohner⸗ 
ſchaft, daß wir den nach F. 61 der Städte- Ordnung 
vorgeſchriebenen Bericht vorbehaltlich des ſpäter zu 
erftattenden allgemeinen Verwaltungs⸗Berichts in der 
öffentlichen Sitzung der Stadtverordneten-Verſammlung 
am Dienſtag, den 27. d. Mts., Nachmittags 4 Uhr, 
bei Ueberreichung der Etats = Ausfertigungen erſtatten 
werden. 
Danzig, den 21. November 1866. 
Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 
De Inhaber der zur Anleihe von 1850 gehörigen 
Danziger Stadt⸗Obligationen werden hierdurch 
aufgefordert, ſowohl die am 1. October c. fällig 
geweſenen halbjährigen Zinſen, als auch die neu aus- 
gefertigten Zinſen-Coupons pro 1. April 1867 bis 
incl. 1. October 1870 gegen Einlieferung der Talons 
auf unſerer Kämmerei «Kaffe in Empfang zu nehmen. 

Danzig, den 14. November 1866. 
Der Magiſtrat. 


(Neue Sendung.) Looſe zur 


2. Kölner Dombau⸗Lotterie 


Ziehung am 9. Januar 1862 
à 1 Thlr. und 
Looſe zur Geld ⸗Lotterie 
des König Wilhelm Vereins 
zur Unterſtützung Preußiſcher Krieger und 
deren Angehörigen, 
mit Königlicher Genehmigung, 
in ganzen Looſen A 2 Thlr., 


in halben Looſen à 1 Thlr. 
ſind zu haben bei Edwin Groening 


Schwarzes Meer Nr. 8 iſt ei 


geeignet 


2 


x „Hund, 
für Herren Gutsbeſiger ad e 


Zur Abfaſſung von Gelegenheits-Gedichten 

jeder Art iſt ſtets bereit 

Luise v. Duisburg. 
Fleiſchergaſſe Nr. 1. 


Borten. 


Zum Beſten preußiſcher Krieger und deren Hinterbliebenen 10,000 Thlr.! 


Nur 1 Thlr. koſtet 1 Loos zu der am 31. Januar k. J. (alſo in 2 Monaten) beſtimmt 
ftattfindenden garantirten Verlooſung des vollkommen ſchuldenfreien 


Mineralbades Fieſtel bei Minden 


mit 15 Morgen Kurgarten, 8 Gebäuden und 7 Schwefelquellen als Hauptgewinn 


und außerdem zahlreichen Nebengewinnen in Equipagen, 


ferden, echten neuen 


Silber⸗Sachen (Tbeeſervice, 20 Zuckerſchaalen, 40 Paar ſilberne Leuchter, 80 Dip. ſilberne Löffel), 


100 Lütticher 


ewehren, 30 Velour⸗Teppichen, Staats⸗Prämien⸗Looſen ze. 


Alle Looſe, auf welche keiner dieſer größeren Gewinne fällt, erhalten eine zu 21 Bädern berechtigende, 
auf 10 Jahre gültige Freibade Karte im Werthe von 7 HM als Erſatz; es muß ſomit jedes Loos 


ohne 


Ausnahme am 31. Januar gewinnen. 
Ziehung öffentlich vor Notar, Verwaltungs rath und Zeugen. 


Ausführlicher Plan wird jedem Lopfe 


beigefügt, ebenſo die Gewinnliſte Jedem ſogleich nach der Ziehung franco Überſandt. Looſe à 1 


(11 Looſe für 10 ) find. gegen Einſendung 


des Betrages oder Poſtnachnahme zu beziehen von 
Inlius Spanier, Haupt-Agent in Hannover. 


Verantwortliche Nedaction, Druck und Berlag don Edwin Groening in Danzig. 


